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«Uszug us em Sihlseegibiet»

Ansichten eines Fotoreporters

Annika Schwenn

Rollbahn gen Zukunft - ein Haus zieht um

Am Fuss eines Hügels steht ein unauffälliges Haus von schlichter Bauweise

- mit spitzem Satteldach, Klebdächern, Schornstein, Giebelfenster und zwei
Stockwerken. Es entspricht annähernd dem alpinen Blockbau, auch «gwandet
Hus» genannt, der seit dem 17. Jahrhundert in der Region Einsiedeln vorkommt
und sich am gehobenen Standard des Dorfs orientierte.2 Doch etwas erstaunt:
Es scheint auf den ersten Blick in der Luft zu schweben. Knapp unterhalb einer
elektrischen Oberleitung ruht es, offenbar mehr oder weniger stabil, auf
Holzpaletten. Zudem befinden sich lange Holzpfeiler unter dem Haus. Sie erstrecken

sich auf der Talseite und werden gestützt von vertikalen Streben und ruinenhaften

Mauerteilen. Mehrere Bauarbeiter verrichten ihre Tätigkeiten zur Umplatzierung
des Gebäudes in eine etwas höhere Lage. Ein Ortskundiger konnte dieses als

ehemaliges Restaurant «Rössli» identifizieren.3 Direkt hinter dem Bauwerk ist

der nicht einmal 7 Meter breite Steinbach-Viadukt zu erkennen, der über den

neuen Stausee führt - ihm stand das Haus im Weg.4

Die Idee, die Wasserkräfte im Sihltal zur Energiegewinnung zu nutzen, liegt zwar
weitaus länger zurück als der definitive Entscheid 1919, entsprach aber ganz
der gesellschaftlichen wie wirtschaftlichen Entwicklung in der Schweiz, die das

20. Jahrhundert brachte. Mindestens seit dem 13. Jahrhundert ist die Nutzung
der Sihl als Energieträger und Transportweg belegbar.5 Doch erst die Anlage
des Sihlsees ab 1932 brachte drastische Veränderungen für die Region. Sichtbar

wird dies in der Bildreihe eines Einsiedler Fotoreporters, die den Zustand vor,
während und nach der Flutung des Tals dokumentarisch festhielt.

Blick des Neu-Einsiedler Fotoreporters

Wer war der Mann, der diesen umstrittenen Bau während fünf Jahren

fotografierte? Othmar Baur, geboren 1901 in St. Gallen, gelangte erst 1931, im
174 Anschluss an seine Fotografenlehre, nach Einsiedeln. Hier übernahm er die
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Abb. 1: Umplatzierung eines Hauses, vermutlich des alten Restaurants «Rössli», Steinbach,

14. 5. 1937. Papierabzug. Fotograf: Othmar Baur. (Klosterarchiv Einsiedeln,
Foto 1.0903.0012)

Position des leitenden Angestellten im Fotostudio Stella, das von Wilhelmine
Marthaler betrieben wurde. Durch diese Stellung erhielt er auch die Gelegenheit,
den Bau des Etzelvverks von 1932-1937 in dessen Auftrag zu dokumentieren.
In diesen Jahren entstanden zudem aus Eigeninitiative einige 16-Millimeter-
Filme über das Leben in Einsiedeln, die kirchlichen Bräuche und Zeremonien
sowie die Flutung des Sihltals. 1948 übernahm Baur das Geschäft und führte
es bis zu dessen Verkauf 1968 weiter. Sein fotografischer Schwerpunkt lag in
der Reportage, etwa anlässlich von Hochzeiten. Da er die meisten Aufträge
vom Kloster erhielt, waren es oft religiöse Feste im Kloster, die er begleitete.6
Baur starb 1977.7

Auch wenn die Dokumentation des Sihlseebaus ein konkreter Auftrag des Etzel-
werks war, stellt sich doch die Frage nach dem Standpunkt des Fotografen; lebte

er doch zu einer Zeit, in der sich die sozialdokumentarische Bildreportage stark
profilierte. Mit der Zürcher Illustrierten wurde 1929 ein moderner schweizerischer

Fotojournalismus, und damit auch der Beruf des Fotoreporters, etabliert.
Formal bestimmt wurde der neuartige Bildjournalismus von der Sach- und Doku-
mentarfotografie, wobei auch gesellschaftspolitische wie technische Aspekte 175
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prägend waren. Zentral waren zunehmend soziale Themen, die sich mit den

polit-ökonomischen Umständen verbanden. In Phasen der wirtschaftlichen und

sozialen Not fungierten Bildreporter als engagierte Beobachter und Aufklärer
über die menschlichen Zustände im Land. Die Fotografie wurde im Lauf der

1930er-Jahre auch in der Schweiz als véritables Massenmedium verwendet.
Es wurden sowohl Missstände aufgezeigt als auch technische Entwicklungen
und Errungenschaften der Moderne, wie das Stauseeprojekt im Sihltal. So

betätigte sich auch der Zürcher Reportagefotograf Hans Staub als Dokumentarist
des Sihlseebaus. Staub verstand sich als Chronist seiner Zeit, der seine Bilder

sorgfältig gestaltete und die Motive mithilfe seiner Intention und präzisen
Detailaufnahme mit Sinn auflud, statt sie einfach nur aufzunehmen.8

Auch die Arbeiterfotografie spielte, nach deutschem Vorbild, ab 1930 eine immer

wichtigere Rolle in der dokumentarischen Porträtfotografie der Krisenjahre und

Zeit der Geistigen Landesverteidigung.9 Doch inwieweit spielte die Darstellung
von Arbeitern, Bauern und Bewohnern der Region eine Rolle bei Baurs
Dokumentation des Sihlseetals? Wie viel Raum für individuelle Perspektiven erlaubte

diese Auftragsarbeit?

Vision und Realisierung: das Für und Wider

Der wohl namhafteste Befürworter der Nutzbarmachung des Sihltals zur

Energiegewinnung war Johann Wolfgang von Goethe, der Einsiedeln während
seiner Schweizerreise 1797 kreuzte. Seiner Ansicht nach wären die Erbauung
eines Stollens und die anschliessende Flutung der Ebene weder mit einem

hohen finanziellen Aufwand, noch mit besonderer Arbeit verbunden gewesen.

Dennoch tat er die Idee als Utopie ab, denn dabei handle es sich um
«ein Unternehmen, das freilich in einem demoeratischen Canton und bei der

Complication der Grundstücke, die es betreffen würde, nicht denkbar ist.»10

Der wissenschaftlich engagierte Dichter sollte Recht behalten - auch was den

Widerstand in der Bevölkerung betraf. Die Sihlebene bot in verschiedener

Hinsicht eine Möglichkeit der autonomen Versorgung. Zum einen war durch
die landwirtschaftliche Bestellung die eigenständige Lebensmittellieferung zum
Grossteil abgesichert, zum anderen garantierte der Abbau von Torfvorkommen
im Hochmoorgebiet der Sihlebene günstige Heizkosten. Das härteste Schicksal

ereilte die Bewohner des zu überflutenden Gebiets. Sie müssten zwangsläufig

umgesiedelt werden und zugunsten der Konzessionsvereinbarungen ihre
Grundstücke aufgeben.
Jahrzehnte nach der Anlage war das Thema Stausee noch immer in der Diskussion.

176 Der Einsiedler Kulturverein Chärnehus veranstaltete 1982 eine Ausstellung zur
















